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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


(Feuersbrunſt.) Am 28. v. M., Abends um halb 
7 Uhr, brach in der Beſitzung des Deſtillateur Peuckert, 


Gräeſchnergaſſe Nr. 4, ein Feuer aus, das in kurzer Zeit die 
auf dem Hof gelegenen Thebachſchen Stallgebäude in Aſche 


legte. Der ſchnellen Hülfleiſtung des löblichen hier garniſoni⸗ 
tenden Küraffiereegimentes, deſſen hoher Commandeur und 
bochlöbl. Offizierkorps ſelbſt thätig Hand anlegte, wie den Be⸗ 


mühungen der Polizeibehörde gelang es, in kurzer Zeit der 


Flamme Herr zu werden, fo daß die Hintergebäude und das 
Wohnhaus unverſehrt blieben. Elf Hühner erſtickten, die in 
der Stallung befindlichen Pferde wurden gerettet. — Ueber die 
Urſache des Brandes iſt noch nichts ermittelt; ein der Brand⸗ 


« ftiftung verdächtiger Einwohner iſt verhaftet worden. 


iſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Graf ullrich von Neuhaus. 
(Schleſiſche Sage von F. Schreiber.) 


Die Gräfin ſaß im Prunkgemach 
Verſenkt in tiefes Schweigen, 
Dacht' früh vergangner Zeiten nach, 
6335 Dacht' an den Hochzeitreigen. 
£ Ach, nirgends mehr fie Ruhe fand, 
Denn fernhin, ins gelobte Land, 
5 War ſchon ſeit langen Jahren 
vo Graf Ullrich hingefahren. 


Sie forſcht die frommen Pllger aus, 
Doch Keiner will ihn kennen; 

Die Burg bleibt ſtets ein Trauerhaus, 
Fort rinnen heiße Thränen. 
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Doch Ritter Hugo, deſſen Herz 
Für fie erglüht in Liebes ſchmerz, 
Bringt T oſt den guten Frauen, 
In Thränen ſchön zu ſchauen. 


„Graf Ullrich, Euer Ehgemahl, 
Ruht längſt in Gottes Armen! 

Gott nahm ihn aus dem Jammerthal, 
Orum hast mit Euch Erbarmen, 
Verdränget doch der Leiden Qual, 

Nehmt einen andern Ehgemahl. 
Ach, laßt in Euren Armen . 
Mein krankes Herz erwarmen, 5 


Ich Hab’ dem Grafen, eh' er ſchied, 
Im Herzen Treu' geſchworen, 

Drum, ſchöner Mann, die Arme flichtz 
Für mich nicht auserkoren, 

Ich bin noch Wittib uͤbers Jahr, 

Ich bleib' es bis zur Todtenbahr', 

Bis Nachricht iſt geworden, ? 

Ob mein Gemahl geſtorben. 


und Hugo bittet thranenſchwer, 

Er fällt zur Gräfin Füßen: a 2 
„Der Graf iſt nicht auf Erden mehr, 
Zehn Jahr' wir ihn vermiſſen. 

Ich will Euch lieben alle Zeit.“ 

Doch eher nicht dies zum Beſcheid, 
Bis Nachricht mir geworden, 

Ob mein Gemahl geſtorben. 


Graf Hugo zog nun aus dem Schloß, 
Betrübt, mit ſchwerem Herzen, * 
Und manche Zehre er vergoß;z 
Doc flohen nicht die Schmerzen, 


m u — 


Er war der Gräfin gar zu gut, 
Er ſchätzt fie als das höch ſte Gut. 
Und wollt' dann fröhlich ſterben, 
Könnt' er fie erſt erwerben. 


Er ſinnet her, er ſinnet hin, 

Wie ſollt' er ſie erlangen? 

Da faͤhrt's ihm plötzlich durch den Sinn, 
Roth färben ſich die Wangen: 

In wenig Wochen iſt ſie mein, 
Geendet wird die Trauer feyn. 

Gott möge mir vergeben, 

Es gilt ja Tod und Leben, 


Die Gräfin ſchaut betrübt hinaus 

In himmeldlaue Ferne; 

Da nahte ſich dem Trauerhaus 

Ein Mann aus weiter Ferne. 

Ein Pilger war's, mit Hut und Stab, 
Sich ſehnend in das kuͤhle Grab. 

Die Gräfin will er finden, 

Viel Wicht'ges zu verkünden. 


„Willkommen, lieber Pilgersmann, 
Gegrüßt in meinem Hauſe. 

Saht Ihr den Grafen, meinen Mann? 
Sagt, kehrt er nicht nach Hauſe?“ 
Der Pilger legte hin den Stab, 

Und wiſcht ſich eine Thräne ab. 

Es wollt' ſein Herze brechen, 

Doch müht er ſich zu ſprechen. 


„Wohl grüßet Euch viel tauſend Mal 
Der Graf aus weiter Ferne, 

Ihr wart ſein liebes Ehgemabl; 

Er ſprach von Euch ſo gerne! 

Ach, daß ich's Euch verkünden muß, 
Er ſtarb an einem gift'gen Schuß, 
Den ihm der Feind gegeben — 5 
Ach, wär' er noch am Leben!“ — — 


Die Gräfin in die Ohnmacht ſank, 
Ob dieſer Trauerkunde, 

Ihr Herz erbebte, wurde krank, 
In der betrübten Stunde. 

Und als fie wieder auferwacht, 

Den Pilger man zu ihr gebracht, 

Er muß jetzt viel erzählen 2 
Vom Grafen — Nichts verhehlen, 


und Hugo bleibt nickt lange aus, 
Als er die Poſt vernommen, 

Daß nach der Gräſin Trauerhaus 
Ein Pilger ſei gekommen, 


Ein Mann aus dem gelobten Land, 
Der einſt den Graf Neuhaus gekannt, 
Ihm immer treu ergeben, 
Im Sterben und im Leben. 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Nicht der Beſitz, ſondern das Streben nach ihm 
beglückt. 


Nicht Haben und nicht Beſitzen macht des Menſchen Se⸗ 
ligkeit, ſondern Streben und Erreichen. 

Aber warum wähnt denn gleichwohl der Menſch, wenn er 
irgend einem höheren, erſehnteren Ziele zuftrebt, daß er, dort 
angelangt, ruhen, daß keine Leidenſchaften weiter ihn dem 
Schoße der Zufriedenheit entlocken werde, in welchem ſchon jetzt 
die Hoffnung ihn zu fo ſüßem, fo erquickendem Schlummer bet; 
tet? Weil die Begierde, ſa lange fie währe, ihm für keinen an: 
dern Gegenſtand Sinn läßt, als für den ihres Ste bens; weil 
die Phantaſie dieſem Gegenſtande eine Schönheit, Fülle, Lie⸗ 
bens würdigkeit leiht, wie er fie in det Wirklichkeit niemals hat; 


weil auch ſelbſt die Vernunft wenigſtens datin einſtimmt, daß 


die Idee voller Seligkeit nicht in dem Gefühl 

liegt, welches uns in Thätigkeit ſetzt, 10 ER 
Arbeit, welche dieſe Thätigkeit Toftet, fondern allerdings im 
DBefig, in der Ruhe. »Aber ſetzt die Vernunft, wenn man 
fie aushört, hinzu: eben darum iſt diefe Seligkeit nicht für 
Dich, Endlicher, der Du bei unbeſchränktem Triete immet in 
fo beſchraͤnktem Kreiſe wirkeſt, und zum Schöpfen aus dem 
Strome, deſſen ganze Fülle Deinem Durſt kaum genügt, nur 
den Becher des Augenblicks haft, der nie mehr, als einzelne 
bürftige Tropfen auffoßtz fie iſt einzig für den, der dor feinem 
Blick alle Möglichkeit ſieht, und in feiner Hand alle Wirklich: 
keit trägt, deſſen Unermeßlichkeit keine Erweiterung, deſſen 
Ewigkeit keinen Zuſatz geſtattet. Du, in Deiner Endlichkeit 
Deiner Beſchränktheit, der Du des erreichbaren Guten 55 
mer ſo viel mehr ſiehſt, als des Err, ichten; wie könnteſt Du 
anders, als Wünſche auf Wünſche erzeugen? als Beſttetun⸗ 
gen an Beſtrebungen reihen? als unabläßig an den Schran⸗ 
ken drängen, die Dich umgeben, und nie zufrieden mit dem 
Raume, den Du gewannſt, nur on feiner Erweit rung arbeis 
ten, nur im Gelingen diefer Erweiterung Deine Zufriedenheit 
finden? Und daß doch ja diefer Trieb Deiner Notur nicht matt 
werde, ſtill ftehe, erſtetbe! Er iſt für Deine Glückſeligkeit das 
was für Dein Leden der Herzſchlag. Jene Seelenleere die 
der Nichte mehr wünſchende, Nichts mehr hoffende Menſch 
empfindet, iſt der trautigſte aller denkbaren Zuſtände, mehr 
zum Seldſtmorde binneigend, als die drückendſte Sorge oder 
der peinlichfte Schmerz; denn in Sorge und Schmerz offenbart 
ſich ein Gut, das höchſt anlockend, höchſt begehrens würdig iſt 
und alſo die Seele in Wirkſamkeit, das Leben in Werth erhält: 


gels 
und 


dre Erlöſung. 
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Das Erreichen eines lange erfehnten, mühſam errungenen 
Zieles, das ſich des Sehnens und des Etringens durch feine 
Vorttefflichkeit werth zeigt; dieſes erſte Umſchlingen eines gan⸗ 
zen Reichthums von Schönheit, der jetzt in der Wirklichkeit 
ſelbſt, wie vorher in der Phantaſie, mit Unerſchöpflichkeit 
täuſcht; dieſes augenblickliche Stillſtehen und Verweilen der 
übertaſchten, faſt über ihre Kräfte erhöheten und erweiterten 
Seele: — es iſt allerdings ein Annähern an die Freuden der 
Gottheit, ein kurzes flüchtiges Berühren jener Seligkeit in all: 
umfaſſender Ruhe, ein Kuß, möchte ich ſagen, den die Zeit 
der Ewigkeit raukt. Aber falſch iſt's, daß die Begierde fo 
ſchnell etſterbe, oder der Fortgang ſo frühe gehemmt werde. 
Jene war nicht auf Mühe und Schweiß des Strebens, nur 
auf Wonne des Genuſſes gerichtet; und Genuß iſt für Men⸗ 
ſchen nicht Ruhe, Stilleſtand, Schlaf, es iſt dauernder, aber 
ungehinderter, leichter, wollüſtig ſanfter Fortgang von einem 
Bilde, einer Empfindung zur andern. Die aus ihrem Won⸗ 
netaumel etwachte Seele ſchwärmt entzückt in dem ganzen ihr 
preisgegebenen Ueberfluſſe umher, ohne nur noch zu ahnen, 
daß ſie ermüden, daß ſie in dieſer Fülle der Wolluſt ſich je er⸗ 
ſättigen könne; aber nur zu bald kehren Bilder und Empfin⸗ 
dungen wieder und werden durch Wiederkehr ſchwächer; die 
Seele genießt noch fort, aber ſchon ſinkt fie almälig zum Man: 
gel und zum Bedürfniß, dem gewöhnlichen Zuſtande der 


Menſchheit, zurück, und durch dieſen fo entgegengeſetzten Weg, 


da es jetzt von Reichthum zu Armuth geht, ſtart vorher von 
Armuth zu Reichthum, wird der Gegenſtand des Genuſſes im⸗ 
mer weniger anziehend, ſo wie der des Strebens es immer mehr 
ward. Unterbrechung und Wechſel geben dann jenem den Reiz 
der Neuheit noch auf Augenblicke zurück; aber endlich offenbart 
ſich zu ſehr die Erſchöpflichkeit auch des größten, des umfoſſend⸗ 
ſten Gegenſtandes; die Begierde läßt nach, und der Fortgang 
hört auf; die Ewigkeit nimmt Flügel der Zeit und ver⸗ 
ſchwindet.“) 


* 


Unſchuld und ein gut Gewiſſen 
Sind das beſte Ruhekiſſen. 


Das ſchönſte Eigenthum unbefleckter Seelen, das, über alle 
menſchliche Eingriffe erha*en, allen Zufällen tretzt, iſt das Ge⸗ 
fühl der Unſchuld. Es erhöht die Freuden und veiſchönett das 
Glück; aber erft in Wider wärrigkeiten zigt es ganz, wie herz: 
erhebend und unvetletzbar es fe. Mag der Rechlſchaffene im; 
merhin durch erſchlichene günſtige Richterſprüche, durch Ränke 
ſchuftiger Buben u. dgl. an den Betlelſtab gebracht werden; 
mögen andere Verhöltniſſe, die außer ihm ligen, unheilbringend 
auf ihn einwirken: der Kummer wird ihn darniederbeugen, alle 
andern menſchlichen Gefühle können in ihm geſchwächt, im 
Schmerz erſtickt, fie können vernichtet werden, ober das Gefühl 
der Unſchuld erſtſtdt nimmer in feiner Brut, Die ſchleichende 
Bosbeit, die Rache des Laſters können dem Unſchuldigen auf⸗ 
8 

„) Ausgezo en aus Fine längeren Abhandzung eines unfrer beſten 

dite pioſaſſten. 5 


lauern und ihn den Augen der Welt als laſterhaft darzuſtellen 
wiſſen, aber ihn wirklich ſtrafvar zu machen, ihn zu dem Ber 
kenntniß zu zwingen: »Du biſt ein Schuft!« das liegt außet 
ihrer Macht. Der Troſt, in ſeinem Bewußtſein gerechtfertigt 
dazuſtehen, geht mit dem Unſchuldigen nicht nur Über die Grenze 
des Lebens hinaus; mit unvertilgdaren Zügen läßt dieſer ſeine 
Rechtfertigung ſelbſt im Herzen Derer zurück, die ſeinen Fall bereite⸗ 
ten, die fein Leben verkürzten. Der furchtbare Nachklang ſrines 
Rechts übertönt das Geräuſch ihrer Geſchäfte, durchzittert ihre 
ſchlofloſen Nächte und bietet felbft in dem Freiſtaate des Schlum⸗ 
mers die Rache wider fie auf. Das unſtete Auge eines Men: 
ſchen, der ſeinen Leidenſchaften die Unſchuld des Nächſten zum 
Opfer gebracht, jedes Wort, das er ausfpricht, geben Zeugniß 
von dem im Innein der Biuſt wüthenden Kampfe; er ringt 
umſonſt nach dem armſeligen Gewinn eines betäubenden Aus 
gendlicks. Und wäre es ihm auch möglich, das Gewiſſen in fe: 
ſten Schlaf einzuwiegen: riner Ruhe, wie fie der unſchuldig 
Gekränkte dei allem Kummer genießt, wird er ſich nimmer er» 
freuen, und er hat ſicher zu erwarten, daß der innere Mahner, 
wo nicht früber, doch gewiß in der Stunde des Abſchieds von 
hinnen erwachen werde. (19.) 


Geſchichtliche Erinnerung. 


Todtenmahle der alten Preußen. 


Wenn ein naher Verwandter bettauert wurde, fo gab man 
unter andern Ceremonieen den dritten, ſechsten, neunten oder 
vierzehnten Tag nach dem Begräbniß ein großes Gaſtmahl, bei 
welchem die Männer und Weiber, jede beſonders, ſaßen, und 
zwar anfangs fo ſtill, als wären fie ſtumm. Niemand hatte 
ein Meſſer bei ſich. Zwei Weiber warteten bei Tiſche auf, 


c u den Gäſten die ſchon vorher zertheilten Speiſen vorlegten. 


un wurde die Seele des Verſtorbenen, die nach der Gäſte 
Meinung wor der Thüre ſtand, zur Mahlzeit gebeten, da denn 
ein Jeder von jeglicher Speiſe ein Stück unter den Tiſch warf, 
und etwas vom Getränke nachgoß, damit die Seele ſich erquik⸗ 
ken mö hie. Wenn die Mahlzeit vorbei war, ſtand der Prie⸗ 
ſter von dem Tiſche auf, fegte das Haus und jagte die Seele 
hinaus mit den Worten: »Du haft gigefjen und gettunken, o 
Seele! Geh' hinaus, geh' hinaus !« Nun erſt wurden die 
Säfte munter und geſp'ächia, Männer und Weider tranken ſich 
unter einander zu und küßten ſich weidlic, 


Allerlei Bemerkungen. 


Jeder Schriffteller hat feine Partheigänger und feine Feinde; 
von der Gunſt der Einen oder von der Ungunſt der Andern 
hangt das Schickſal eines Buches ab. Neue Prot uktionen, 
gute oder ſchlechte, werden weder allgemein verdammt, noch 
allgemein geptieſen. 

1 


tet, ohne die arme, 
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Der gute Geſchmack, dieſer Putz der Seele, wenn es ja 
einer iſt, verliert ſehr in der Nähe und gleicht dem ſchim mern⸗ 
den Staude eines Johannes würmchens, der in der Nacht leuch⸗ 
Greatur ſelbſt zu erwärmen. 


Der Menſch iſt niemals bei ſich ſelbſt daheim, ſondern im⸗ 
mer auswärts. Fuccht, Verlangen, Hoffaung treiben uns auf 
die Zukunft hin und berauben uns des Gefühls und der Schäz⸗ 
zung deſſen, was iſt, um uns mit dem ſpielen zu laſſen, was 
ſein wird, ſelbſt mit dem, was ſein wird, wenn wir nicht mehr 
ſind. Calamitosus est, ſagt Seneka, animus luturi 
anxius, — eine Lehre, die mit der bei Plato oft wiederholten: 
„Thu Dein Werk und kenne Dich ſelbſtle aus glei⸗ 
cher Erfahrung entſprungen iſt. x 5 


Wer ſich auf feinen moraliſchen Werth zu viel einbildet, der 
wende ſein Auge nicht ab, wenn ihm das Laſter in ſeiner gan⸗ 
zen abſchreckenden Geſtalt begegnet. Der Wie derſchein davon 
kann ihm in übermüthigen Stunden fehr dienlich werden, und 
die Erzählung von des Verbrecheis Lebenslauf wird ihm die Au⸗ 
gen über ſich ſelbſt öffnen. Denn wer hat in ſeinem Leben nicht 
einmal Schritte gethan, die ihn gerade in die Bande des La⸗ 
ſters geführt haben würden, wären ihm nicht glückliche errettende 
Umftände noch zur rechten Zeit in ben Weg getreten? Vermeſ⸗ 
ſener Tugendritler, bedenke dieſe Wahrheit! 

—— 
ö Geſtorben. 

Vom 22.29. December find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 54 Perfonen (34 männl., 20 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boren 35 unter 1 Jahre 13, von 1 —5 Jahren 85 von 5. — 10 Jah⸗ 
ren 1, von 10 — 20 Jahren 2 von 20 30 Jahren 7, von 30 — 40 
Jahren 4, von 4050 Jahren 2, von 5060 Jahren 5, von 60 70 
Jahren 5, von 7080 Jahren 4, von 8090 F. 0, von 90100 J. 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen r und zwar 


n dem allgemeinen Krankenhoſpftal 0 
= — 8 Hofpital der Eliſabethinerinnen 2. 
In dem allgemeinen Hospftal der barmherz. Brüder 0. 

= der Gefangen» seranken: Anftalt 55 


Ohne Zuzichung ärztlicher Hülfe. 


= 


x Name u. Stand des (der) Ver⸗ 
Dag ſtorbenen. 


Reli⸗ * 
gion. Krank heit. Alter. 


Gehirnleiden. 5 J. 8 M. 
38 J 


H. Sccanber. a 
Batalllonsſchrbrfr. Prochnow. ed: 


„Schloſſergeſ. F. Schneider. ev. Bruſtkrankh. Es 

2 d. 9 05 e S. kath. Krämpfe. 7 M. 21 T. 

20. Obriſtenwttw. H. v. Bennigſen.] ev. Bruſtwaſſerſ. 73 J. S M. 
t unchl. S. Todtgeboren. 
Tagarb.wttw. A. R. Filtz. (v. Beuſtwaſſerſ. 72 J. 
Handl.⸗Lehtl. A. Scholtz. ev. Lufröhrſchw. 18 J. 3 M. 
Sattlermſte, Wilding S. ev. Krämpfe. 1 J. 3 W. 

21. Knopfmacherwittw. Fermuth. ev, |Beralt. Lähm. 60 3. 
Unteroff. F. Zimmer. kath. Zaſt. Nrv. Fbr. 30 J. 8 M. 
Wegewärter Ch. Scholtz. ev. Blutſturz. 61 J. b 
d. Portier Schiffter S. ev. Stickfluß. 22 J. 6M. 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 

Nummern 1 Sgr. 


Nummer, oder wöchentlich für 3 
handlung und die damit beauftragten 
tal oder 39 Nummern, ſo wie alle 


Commiſſionäre 


Name u. Stand des (dei . = 
Tag orbenen, er) Ver “| Krankheit, Alter. 
„ ih 5 
d. O. E. G.⸗Aſſeſſor Kriſten T. kath.] Herneacz. M 
22. d. Schneidermſtr. Krauſe T.“ kath. Seh 1 on 
L unehl. S. ev. ubzehrung. 1 J. 
d. Lohnkutſcher Weiß T. ev. Auszehrung. 93. 11 M 
Nagelſchmidtgeſwtw. Schirner. (b. Lungenſchw. 27 J. i 
Tiſchlergeſ. G. Bröther. v. Lungenſchw. 25 J. 
L unchl. T. kath. Repf.n Schlg. 5 W. 
d. Brenaknecht Berck T. ev. Abzebrung. 1 J. 9 M. 
unehl. S⸗ ev. Abzehrung. 19 W 
d. Untirof. Bienert ©. kath.] Beuſtentz. 5 M. 3 
d. Kaufm. Günther Fe. ev. Uaterlelbsl. 58. 11M. 
Tiſchlergeſ. W. Fliegner. eb. Lungenleiden. 30 8. 
23. d. Sattlermſtr. Diewer S. Todtgeboren. 8 
d. Kauf. Gleis S. g ev. Schwäche. 8 
Penſ. Comp.⸗Chir. W. Heiſtg. ev. Zehrſieber. 54 F 
Haushlr. Kühnel. ev. Zehr fieber. 63 J. 
Uunchl. S. ’ ev. Schlagfluß. 7 W. 
Inſtrumantenm. ſ. A. Jagodl. kath. Lungeniäym. I J. 
24. Markor F. Wegner ev. Tobſuchl. 19 3 
Züchgergeſ. F. Reimann. (kath. Lungenſchw. 38 3. 
d. Böttcherm. Ritzenhahn Fr. ev. Lungenſchw. 50 J 
Tuchſcheerw. Ch. Thaten. ev. Bruſtkrampf. 62 J. 
Unverehl. J. Ferdinand. kath.] Bruch. 60 J 
d. Haush. Mauſch Fr. kath. Schlagfluß. 72 J. 


Schuhmacher G. Scheibel. ev. Lungenſchw. 59 FJ. 


unehl. S. kath. Auszehrung. 
d. Tagarb. Pafulla S. 5217 Fer 5 38 
Musketier C. David. ev. Zaſt. Niv. För. 24 J. 

2 5 7 Uagelenk Fr. ev: Adzehrung. 39 J. 
8 a Fr. kath. n 43 J. 9 N 
d. € . n S. kath. Kraͤmpfe. 3 f. ; 

er G. Neugebauer. ev. Beuſtleiden, 55 ar I 
es aufmann Held S. iv. Stickfluß. 11 M. 

20 uhmachermſtr. G. Günther. ev. Lungenlähm 44 J 
H N 8 Ebel S. Todtgeboren. 8 
: = e Miſchke . ev. Gehirnleiden. 1; J. 2 M. 

2 Ne e Ebel Fr. ev. Folgend. Entb. 26 J. 
= 10 E. Stumpe. ev. Kopferſchüt. 32 J. 
alide J. Ender. ev. Aiterſchwäche. 76 J. 


. Felten, Schwenzner S. ev. Kipf. u. Schlig. 8 W. 


unehl. S. 


Krämpfe. 5 W̃ 
1 unehl. S. kat 4 
ath. Schla . . 
4e e. i e HR 
28. . jüd. Gehirnentz. 62 J. 
28 k Schneidergeſ. Beraucke ©. 10 Krämpfe, 15 Loge 


Deffentlicer Dank 
Dem hohen Commandeur und Officiercorps und dem 


ſäcmtlichen Perſonal des hochlöblichen Cuitaſſier⸗Regimentes, 


ſo wie den betreffenden Herren Polizeibeamten, ſo wi 
Uebrigen 9 55 bei dem Brande 55 Hauſes 11 28. 5 W.. 
ee und aufopfernd Hülfe leiſteten, ſage ich hiermit 
10 5 g 0 1 tiefgefühlten Dank für ihre edelherzigen Beſtre⸗ 
5 10 1 ünſche, daß ſie der Himmel vor ähnlichem Unglück 
ewahren möge, Peuckert, Deſtillateur. 
9 8 - Gräbfchhner Gaſſe Nr. 4. 
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3 Mal (Dienſtage, Donnerſtags und Sonnaber e ö 
, und wird für diefen Preis duch die ea e nue og “ Drenmigen de 
in der Provinz beforgen dieſes Blatt bet wöchentlicher Ablieferung zu 15 ©; r. das — * 
Königl. Poft = Anſtalten bei wöchentlich dreimalſger Verſendung zu 18 Sgr. 4 gr. = Rab 


